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Die historische oder soziologische Auseinan-
dersetzung mit der sozialstaatlichen Regulie-
rung des Prostitutionsgewerbes ist kein No-
vum. Andreas Ziemann legt jedoch mit sei-
nem Buch eine Studie vor, die dezidiert histo-
rische Entstehungs- und Legitimierungsgrün-
de des Bordellwesens mit einer gegenwarts-
bezogenen Analyse des Sexdienstleistungsge-
werbes zu verknüpfen sucht. Nachgedacht
wird über den historischen, sozial- und gesell-
schaftspolitischen Zusammenhang von Staat,
der Ehe als bürgerlicher Rechtsnorm und
Prostitution. Erziehungswissenschaftlich rele-
vante Bezugspunkte eröffnet das Buch etwa
dann, wenn auf staatliche Versuche zur Er-
ziehung des sittlichen Menschen hingewie-
sen wird, die Etablierung staatlicher Für-
sorgeinstitutionen für ‚gefallene‘ Frauen the-
matisch wird und entsprechend Fragen der
Sittlichkeitserziehung ansatzweise diskutiert
werden. Aber auch dann wenn im Kontext ei-
ner sich im 18. und 19. Jahrhundert etablie-
renden Sittlichkeitsordnung auf das sich fes-
tigende Idealbild der bürgerlichen Hausfrau
und Mutter eingegangen wird.

Ziemanns Untersuchung gliedert sich nach
einer Einführung in sechs Abschnitte: Die ers-
ten drei sind eine straffe historische Darstel-
lung, die der „Gegenwartsorientierung“ (S. 7)
in den Kapiteln sechs und sieben als Grund-
lage dienen. In allen Kapiteln folgt Ziemann
einerseits der Analyse des immer wieder-
kehrenden Narrativs moralischer Diskreditie-
rung und sozialer Regulierung des Prosti-
tutionsgewerbes. Andererseits werden – ein-
gebunden in den jeweiligen soziokulturellen
Kontext – die räumlichen Ordnungen und die
soziale Praxis des Bordellwesens rekonstru-
iert und damit der „heterotopische Charak-
ter dieser Institution“ (S. 9) ausgelegt. Quer
zu den Kapiteln betrachtet Ziemann die histo-
risch gewachsene sogenannte „Bordellfrage“
(S. 8), die als Reaktion auf staatliche Regelung
der Sexualität zu deuten sei: Zur Dispositi-

on stehen die Fragen „Wofür werden Bordel-
le gebraucht?“ und „Kann man Bordelle wol-
len?“ (S. 145). Jene Fragen können als ein den
Text strukturierendes Element betrachtet wer-
den, wenngleich der Autor eine Bündelung
erst im siebten Kapitel vornimmt.

Ziemann macht deutlich, dass die in der
griechischen Antike begründete kasernierte
Prostitution sowie die Fundierung einer sexu-
ellen Doppelmoral (Kapitel 2) mit einer de-
zidierten sozialstaatlichen Reglementierung
und Überwachung des Sexualverhaltens der
Bevölkerung Ende des 16. Jahrhunderts ein-
herging (Kapitel 3). Hier wird Ziemann zufol-
ge das erste Mal die Bordellfrage aufgewor-
fen. Der Autor rekonstruiert, wie die funk-
tionale Bestimmung des Prostitutionswesens
als „Komplementärinstitution“ (S. 20) gegen-
über der staatlichen Ordnung und dem Fami-
lienschutz sich im Zuge reformatorischer Sitt-
lichkeitsideale wandelte: fortan habe Sexuali-
tät ihren Ort „nur noch in der Ehe“ (S. 51),
was es durch „strenge Erziehung“ (S. 145)
durchzusetzen galt. Mit der von Ziemann
beschriebenen historischen Pendelbewegung
zwischen kontrollierter Akzeptanz und rigo-
rosen Abschaffungsversuchen begründet sich
die – auch noch heute gegenwärtige – „un-
durchsichtige Schattenwelt“ (S. 143) des Pro-
stitutionsgewerbes. Insofern sich in Bordell-
diskursen Sittlichkeitspostulate, sozialhygie-
nische Kontrolle und klassenspezifische Ver-
haltenserwartungen vermengen und neu ver-
handelt werden (S. 7), steht im 19. Jahrhun-
dert Ziemann zufolge die Bordellfrage ein
zweites Mal zur Disposition (S. 146). Wie die-
se mit biopolitischen Programmen der Ras-
senhygiene und Eugenik verbunden wurde,
skizziert der Autor im fünften Kapitel in
Auseinandersetzung mit den Positionen von
Lombroso/Ferrero und Auguste Forel. Die
zunehmende Fokussierung auf eine patholo-
gisch begründete deviante Sexualität sowie
die Regulierung der Sexualität zum Erhalt
des „Volkskörpers“ (S. 99) findet ihre direk-
te Fortsetzung in der NS-Rassenideologie und
wirft Ziemann zufolge ein drittes Mal die Bor-
dellfrage auf: Zur Steigerung der Arbeitsleis-
tung von KZ-Inhaftierten sowie zur „Trieb-
abfuhr der Wehrmacht“ (S. 146) wurden KZ-
Bordelle – trotz eines staatlichen Verbotes –
wieder eingeführt. Legitimiert wurde die Im-
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plementierung über eine „altbekannte Rheto-
rik“ (S. 147): Deviantes Sexualverhalten kön-
ne besser kontrolliert und behandelt sowie
„kriminelle Einflüsse auf das Milieu verhin-
dert“ (S. 147) werden.

Jene ambivalente Betrachtungsweise von
Prostitution wird zu Beginn des 21. Jahrhun-
derts von „Professionsrollenträger_innen der
Prostitution“ (S. 131) kritisch hinterfragt: Ent-
sprechend wendet sich Ziemann im sechs-
ten Kapitel einer gegenwartsbezogenen Be-
trachtung der Bordellfrage zu und folgt der
politischen Zäsur durch das Prostitutions-
gesetz im Jahre 2002, welches die „lange
fortgeschriebene [. . . ] Kampfformel“ (S. 93)
der Sittenwidrigkeit aufgehoben habe. Zu-
nächst steigt der Autor mit einer ethnogra-
phischen Beschreibung der Stuttgarter Bor-
delllandschaft ein und es werden Genera-
lisierungen in Bezug auf migrationsgesell-
schaftliche Fragen sowie auf marktökono-
mische Prinzipien des Sexdienstleistungsge-
werbes vorgenommen. Es folgt eine Aus-
einandersetzung mit der Begriffsentstehung
und Selbstbeschreibung als „Sexarbeiter_in“
(131f.). Beschrieben wird die im Zuge feminis-
tischer (Huren-)Bewegungen der 1970er-Jahre
aufkommende Forderung nach Anerkennung
als autonome Sexarbeiter_innen, die sich ge-
gen eine paternalistische Haltung des Staats
und der Politik wehrt sowie eine Neubewer-
tung der Trias von Sexualität, Ehe und Pro-
stitution fordert. Beschreiben ließe sich Zie-
mann zufolge ein exklusiver Typus „der neu-
en emanzipierten Sexleister_innen als Avant-
garde“ (S. 135). Gleichzeitig deutet er im-
plizit auf Grenzen der Erzählung der au-
tonomen Sexarbeiter_in hin: Bezug genom-
men wird auf eine moralische Debatte um
Selbstverfügung und -vermarktung, die sich
insbesondere über die Narrative des Men-
schenhandels und der Unterdrückung speist.
Gleichwohl macht der Autor ein interessantes
Deutungsangebot: Entgegen aller Zwangs-,
Ausbeutungs- und Entfremdungslogiken und
vor dem Hintergrund der Novellierungen des
Prostituiertengesetzes in Deutschland ließe
sich „die Prostituierte in eine Machtposition
rücken, wonach sie souveräne Entscheiderin
ihrer Biografie ist und sich selbstbewusst der
kulturell sakrosankten Mutterordnung ent-
zieht“ (S. 135). Mit der Figur der „heiligen

Mutter“ (S. 28) wird an dieser Stelle ein weite-
rer zentraler Argumentationsstrang der vor-
liegenden Arbeit verbunden: Dass unsittli-
ches Verhalten und die Figur der Hure „die
Mutterliebe und Mütterlichkeit“ (S. 28) desta-
bilisiere, ist ein wirkmächtiges Argument so-
wohl im römischen Kaiserreich als auch im
19. Jahrhundert. Die „geborene“ Prostituierte,
die „ihrer Mutter- wie auch Familiengefühle
[. . . ] beraubt sei“ (S. 95), wird der „bürgerli-
chen Frau“ als „geborene Mutter“ gegenüber-
gestellt (S. 96). Dieses Stigma der „Unheiligen,
der Gefallenen und Unerwünschten“ (S. 29)
hat sich wirkmächtig und beharrlich gehalten.

Veränderungen in der Beobachtungslo-
gik der Prostitution im historischen Ver-
lauf zeigen einen signifikanten Wechsel vom
Sittlichkeits- über das Kriminalitäts- hin zum
Berufsparadigma (S. 149). Vor diesem Hin-
tergrund rückt Ziemann im siebten Ka-
pitel die politische Intervention gegenüber
dem Prostitutionsgewerbe über die gesetz-
liche Neuregelung durch das Prostituierten-
schutzgesetz (ProstSchG) ins Zentrum. Um-
sichtig diskutiert er dabei die dem aktuel-
len Diskurs mit Prostitution inhärenten ant-
agonistischen Sprecher_innenpositionen. In-
wiefern in die Diskussion um das ProstSchG
und den nachfolgenden Entscheidungspro-
zess gezielt Expert_innenwissen und Sexar-
beiter_innen (nicht) miteingebunden wurden,
macht er dabei ebenso deutlich, wie er kri-
tisch zur Diskussion stellt, wie das Prost-
SchG auf dem Weg zur Verabschiedung „her-
metisch abgeriegelt“ (S. 159) wurde. Damit
wurde ein Gesetz zur Regulierung des Pro-
stitutionsgewerbes verabschiedet, das einer-
seits die Legalisierung der Sexarbeit als Be-
ruf verfolge und andererseits – so die kri-
tischen Gegenstimmen – die soziale Stigma-
tisierung der im Sexdienstleistungsgewerbe
Tätigen aufrechterhalte. Trotz der Proteststim-
men trat das Gesetz im Juli 2017 in Kraft. Ent-
sprechend sei die Bordellfrage, so resümiert
Ziemann, „für Deutschland beantwortet und
der Fortbestand dieser alten kulturellen Ein-
richtung hierzulande unter speziellen Bedin-
gungen garantiert und legalisiert“ (S. 163).

Als weiterer Argumentationsstrang lässt
sich Ziemanns kulturgeschichtliche und so-
ziologische Perspektive auf die räumliche
wie soziale (Binnen-)Organisation der Bordel-
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le ausmachen (Kap. 2; Kap. 3; Kap. 5.2). Er
macht auf eine Reproduktion sowohl der to-
pographischen Situierung zwischen Periphe-
rie und Stadt als auch der hierarchischen Ver-
hältnisse innerhalb des Prostitutionsgewerbes
bis in die Gegenwart aufmerksam (S. 23). In-
wiefern das Bordell als Illusions- und Kom-
pensationsraum fungiert, beschreibt Ziemann
im Anschluss an Michel Foucault dezidiert
erst im sechsten Kapitel. Mit dem Bordell
„als heterotopische Institution“ und Organi-
sation gehe es um einen Ort der Generie-
rung und Institutionalisierung des „sexuellen
Lust- und Glücksbegehren[s]“ (S. 131) sowie
der „unternehmerischen Ökonomie“ (S. 131),
aber auch um einen Ort der „mikropolitischen
Macht“. Deutlich wird in Ziemanns Rekon-
struktion ein Spannungsverhältnis, das dem
Bordell als Ort inhärent ist: die Herstellung
sexueller Lustentfaltung durch räumliche wie
soziale Inszenierungspraktiken auf der einen
sowie der durchorganisierte Tages- und Be-
schäftigungsablaufs innerhalb eines Bordells
auf der anderen Seite (Kap. 5.2; Kap. 6).

Dieses Buch schafft es, historische Beschrei-
bungen und soziologische Analysen wechsel-
seitig zu integrieren. Damit wird der Blick
freigelegt für Kontinuitäten und Brüche im
Umgang mit Prostitution und eine notwen-
dige Vergegenwärtigung des Vergangenen
deutlich gemacht – wenngleich sich die his-
torischen Analysen nur geringfügig auf Pri-
märquellen beziehen, Fragen zur Auswer-
tung des empirischen Materials offen blei-
ben und stellenweise eine dezidierte sozio-
logische Ausdeutung der Interviewpassagen
wie auch der ethnographischen Beobachtun-
gen wünschenswert gewesen wäre. Ziemanns
Analysen machen deutlich, dass es gerade
für gegenwartsbezogene Auseinandersetzun-
gen im Kontext der Prostitutionsfrage loh-
nenswert, wenn nicht sogar zwingend ist, sich
mit dem historischen Wissen im Umgang mit
dem staatlichen und wissenschaftlichen Zu-
griff auf das Prostitutionsgewerbe auseinan-
derzusetzen. Entsprechend könnte das Buch
ein Referenzpunkt für jede sein, die sich mit
dem Zusammenhang von Staat, Ehe und Se-
xualität befasst.
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